NACHRICHTEN AUS KUNSTWISSENSCHAFT ie 
MUSEUMSWESEN UND DENKMALPFLEGE Be 


MITTEILUNGSBLATT DES VERBANDES DEUTSCHER KUNSTHISTORIKER E.V. 


HERAUSGEGEBEN VOM ZENTRALINSTITUT FUR KUNSTGESCHICHTE IN MUNCHEN ig 
IM VERLAG HANS CARL, NURNBERG 


2. Jahrgang Mai 1949 Heft 5 


AUS DER ARBEIT DES - 
ZONAL FINE ARTS REPOSITORY IN SCHLOSS CELLE 


Das alte Herzogschloß in Celle, das als Preußisches Staatseigentum bis Kriegsende 
das Erbhofgericht (NSDAP) beherbergte, wurde von der Britischen Militärregierung 
im Jahre 1945 als Aufenthaltsort aller derjenigen preußischen Kunstsammlungen ein- 
gerichtet, die nach ihrer kriegsmäßigen Bergung in Salzbergwerken der Provinz Sachsen 
durch die Britische Armee aus diesen Bergwerken erlöst und gerettet wurden. Weiter 
wurde Schloß Celle bestimmt zur Aufnahme von Kunstwerken, die teils aus dem Besitz 
deutscher Eigentümer, teils aus den von der NSDAP vom Ausland verschleppten Be- 
ständen in der britischen Zone gesammelt wurden. Endlich befanden sich hier bereits 
seit dem Kriege eine große Anzahl von Gemälden, Plastiken und sonstigen Kunst- 
gegenständen, die von niedersächsischen Museen und Kirchen in das feste alte Schloß 
aus Sicherheitsgründen verbracht worden waren. Soweit diese Museen und Kirchen, 
infolge von Reparaturen und Restaurierungen inzwischen schon aufnahmefähig gewor- 
den sind, haben sie diese Werke wieder an sich genommen; ein großer Teil allerdings 
| wird hier noch verwahrt. Ebenso ist auf ausländische Restitutions-Anforderungen und 
auf Antrag deutscher Besitzer eine größere Anzahl von Gemälden bereits zurückerstattet 
worden. 

Dagegen lagert noch eine gewaltige Menge von Kunstwerken aller Art in den ausgedehn- 
tenRäumen desSchlosses, die vorläufig nicht zurückgebracht werden können. Hier handelt 
es sich vornehmlich um Bestände aus fast allen Abteilungen der ehemals staatlichen 
Museen in Berlin. Das Schicksal dieser Gegenstände, die Eigentum des Preußischen 
Staates waren, ist eine politische Frage, die erst später gelöst werden wird. Solange sie 
in Celle sind, unterstehen sie der Treuhänderschaft der Britischen Militär-Regierung, seit 
dem Frühjahr 1948 vertreten durch ein der Property-Control verantwortliches Gremium, 
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N a „Schloß- Celle. Crnittee Man’ lanbi aß mit a Übergabe 
tung einer zentralen deutschen Regierung gewartet werden wird. > 
Die Hauptaufgabe des Repository ist die sachgemäße Inventarisierung, Verwal 
Pflege der hier vereinigten Kunstwerke. Infolge der Umwege, auf denen große Teile 
"Bestände nach Celle gekommen sind, und infolge des mehrfachen Umladens haben mi 
: geringe Mengen der zerbrechlichen Arbeiten Schäden erlitten, deren Reparatur nun ir 
Gang gekommen ist. S 
"Besonders hatten auch die hierher verlagerten Bilder der Berliner Nationalgalerie aae, 
RS ‚Einwirkung von Brand und Rauch infolge eines im Bergwerk unter Tag entstandenen 
Feuers gelitten. Rauchschichten und Salzkrusten hatten sich gebildet; unter der dankens- 
. werten pfleglichen Obhut des Braunschweigischen Landeskonservators Dr. Seelecke sind 
die Bilder durch den früheren Breslauer Fritz Herzig im Schlößchen Richmond bei 
Braunschweig in den letzten Jahren zum größten Teil bereits in allerbehutsamster Weise 
restauriert worden. Auch eine Gruppe .der kostbaren ägyptischen Mumienporträts war 
schwer gefährdet. Durch die sorgsame Hand des Herrn O. Aslanian in Hamburg sindsie 
‘vorzüglich wiederhergestellt worden. Für die Inventarisierung und Pflege der großen 
 völkerkundlichen Bestände sind in freundnachbarlicher Weise die wissenschaftlichen 
Beamten des Hamburger Museums für Völkerkunde und Vorgeschichte tätig. 
Es sind mehr oder weniger ernste Verluste bei Teilen der nach dem Westen gekommenen 
Berliner Sammlungen nachgewiesen worden. Diese sind teilweise auf mangelhafte Ver- 
 packung oder auf vollständiges Fehlen jeglicher Sicherheit während der Wochen, die 

dem Waffenstillstand folgten, zurückzuführen. Von den in Celle lagernden ca. 500 Ki- 
sten und rund 3800 Kästen und Mappen war mehr als die Hälfte offen oder nicht gut 
verwahrt, als sie aus dem Bergwerk Grasleben geholt wurden. Der genaue Umfang aller 
Verluste wird noch ermittelt. 
Zwei Ausstellungen unter den Titeln „Das Schöne Alte Buch” und „Das schöne Buch 
vom Barock zur Romantik” fanden im Sommer 1946 statt. Es folgte eine bedeutende 
Schau „Kunst der antiken Welt” im Herbst 1946; dieser schloß sich an „Moderne 
“Graphik”. Im Dezember 1946 bis Januar 1947 wurde „Europäisches Porzellan des 
18. Jahrhunderts” gezeigt, dann im gleichen Jahr noch die Ausstellungen „Kunst des 
Islam” und „Ostasiatische Kunst”. Zu allen sind teilweise reich bebilderte Kataloge mit 
' wissenschaftlichen Einführungen herausgegeben. 
In Kürze wird die erste Gemälde-Atsstellung eröffnet werden unter dem Titel „Deut- 
sche Romantiker“, deren illustrierter Katalog eine Einleitung von Dr. Heinrich Brauer 
und die wissenschaftliche Bearbeitung der 85 ausgestellten Bilder von Dr. Lothar Pretzell 
enthält, Beide genannte Herren unterstützen den Unterzeichneten, der seit Januar 1948 
das Repository leitet, bei der vielfältigen und verantwortungsvollen Arbeit. Weitere Aus- 
stellungen sollen folgen. Als Restaurator betätigt sich seit kurzem Dr. Hans-Jürgen 
Hundt im Celler Schloß. Im Frühjahr 1949 wurde — unter verständnisvoller Beihilfe 
der Herren der Britischen Militär-Regierung — eine Kunstbibliothek mit Lesesaal und 
Handbibliothek eröffnet, für deren Betreuung und Verwaltung die bisherige Bibliothe- 
karin an der Berliner Museumsbibliothek, Fräulein Margarete Völks, gewonnen werden 
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konnte. Diese Kunstbibliothek ist nicht nur für das kunstinteressierte Publikum be- 


‚stimmt, sondern sie soll in erster Linie für die Dozenten und Studenten der Universitäten 
und Hochschulen in der näheren und weiteren Nachbarschaft ihr reichhaltiges For- 


_ schungsmaterial zur Verfügung halten. 


So soll Schloß Celle aus einem toten, aus Kriegsunglück Sehnen Magazin zu einem 


lebendigen, künstlerisch und kulturell gleich wichtigen Faktor im niedersächsischen 
Raum sich entwickeln. Robert Schmidt 


MALEREI DER LETZTEN HUNDERT INNE 


eur Ausstellungstätigkeit der Hamburger Kunsthalle 


Der Mangel an Galerieräumen nach dem Krieg hat in vielen deutschen Museen zu dr 


Einrichtung wechselnder Ausstellungen geführt, in denen jeweils mit einer kleineren 
Anzahl gut ausgewählter Bilder der Kunst einer bestimmten Stilepoche oder eines be- 
grenzten Gebietes zur Anschauung gebracht wurde. Einer solchen präzisen Hinführung 
zu den wesentlichen Erscheinungen hat sich das Publikum gern anvertraut. 

Die Hamburger Kunsthalle, deren Gebäude bis auf die zerstörten Vortragssäle erhalten 
blieb, hat inzwischen 56 Räume neu hergerichtet und ist damit raummäßig zurzeit 
wohl die größte Galerie Deutschlands. Diese günstige Situation wurde von der Leitung 
nicht dazu benutzt, das Museum „in nuce” aufzustellen, sondern vielmehr wurde das 
System der wechselnden Ausstellungen in verstärkter Form fortgesetzt. So wird jetzt in 
8 Kabinetten das Werk der Hamburger Malerfamilie Speckter gezeigt, in 11 weiteren 
Räumen ist die „Malerei in Hamburg von Meister Bertram bis Philipp Otto Runge” 
dargestellt und in 10 großen Oberlichtsälen und 16 Kabinetten findet vom März bis 
Juni ds. Js. eine umfassende Ausstellung der „Malerei der letzten hundert Jahre” statt. 
Sie beginnt mit Courbet und den Meistern des malerischen Realismus, setzt sich fort 
mit zahlreichen Werken der französischen und deutschen Impressionisten (im Mittel- 
punkt die eben von dicken Schmutzschichten gereinigte, strahlend helle „Nana“ Ma- 
nets), enthält in zwei Räumen Hauptwerke der Deutschrömer (München lieh hierfür 
einen großen Marees) und vereinigt von den Wegbereitern der neuen Kunst, die als die 
Brücke vom Alten zum Neuen im geistigen Mittelpunkt der Ausstellung stehen, Munch 
(mit fünf großen Bildern), van Gogh (Leihgaben aus Bremen), Cezanne, Gauguin (aus 
München geliehen) und Hodler. Mit Hilfe zahlreicher Leihgaben ist es gelungen, fast 
alle wesentlichen Erscheinungen der modernen deutschen Malerei bis in die jüngste 
Gegenwart hinein in bezeichnenden Hauptwerken darzustellen. Mit je einem Bild von 
Vlaminck, Picasso, Braque, Juan Gris und Chagall ist Frankreich wenigstens andeu- 
tungsweise vertreten. 

Die Hängung der Bilder erfolgte nicht nach Schulen, sondern — ungeachtet auch ver- 
schiedener Nationalität — allein nach dem Gesichtspunkt künstlerischer Zusammen- 
gehörigkeit. Einige eingestreute Bilder Hamburger Maler haben sich zwischen großen 


Nachbarn zu bewähren, was hie und da nicht einmal schlecht geschieht. 
\ 


\ 
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ED ehfhete Zweck > Aue ist es, 2 ee En 
‚der letzten hundert Jahre aufzuzeigen. Sie tritt mit seltene er Eind 


Ri "gewöhnlichen Widerhall. in Sr Öffentlichkeit Ba 800, ana 1 
Besucher). Es ist ganz offenbar, daß ein starkes und echtes Bedürfnis nach der Klä 
en künstlerischen Erscheinungen. besteht, ‚die mit der Gegewart verbunden x 
‚sind oder zu ihr hinführen. 
Wenn das Museum ein Ort fruchtbarer geistiger Auseinandersetzung sein will und 
lebendige Impulse vermitteln soll, wird es sein inneres Wesen zu einem Teil wandeln 
und nach neuen Formen seiner Realisierung suchen müssen. Dabei wird die erschütter- 
ungsmächtige Wirkung des einzelnen Kunstwerks im Vordergrund zu stehen haben, 
die ins Unübersehbare sich verlierende Breitenanordnung des Museumsgutes als über- 
 wunden gelten müssen und die auf schulmäßige Bildung abgestellte entwicklungsge- 
 schichtlicheDarstellung einen echten Vorrangwahrscheinlich nur dann behaupten können, 
wenn mit ihr eine lebenswichtige Funktion für den Menschen von heute erfüllt wird. 

"Die Hamburger Ausstellung, in der der Geist Alfred Lichtwarks gegenwärtig ist, gibt 
eine Diskussionsgrundlage für solche Erörterungen. Herbert Pee 


Bi NEUE AUSGRABUNGEN | 
- ZUR MITTELALTERLICHEN BAUGESCHICHTE 


_ PADERBORN 
 ABDINGHOFKIRCHE 


Es wurde durch Grabungen nachgewiesen, daß zu dem Gründungsbau von 1031, von 
dem sich die unteren tonnengewölbten Räume des Westbaues erhalten haben, eine Kr 
 halbrunde Westapsis gehörte. Wahrscheinlich stammt die Krypta mit Ausnahme ds 
westlichen Joches bereits von 1023. Eine klärende Grabung ist infolge der Zerstörung zur 
Zeit noch nicht möglich. Das Langhaus hatte von vornherein die heutige Breite, da 
keine Fundamente einer schmäleren Anlage gefunden wurden. Die Abseiten vom 
Westchor und Langhaus fluchteten, da der erstere ehemals auch an der Nordseite 
einen Treppenturm besaß. Auch im Hinblick auf ein vermutetes frühestes Querschiff 
blieb die Grabung im Mittel- und nördlichen Seitenschiff bisher ohne Befund. } 
Aufmessungen im Denkmalsamt Münster. 3 
Leiter der Grabung: Dr. H. Thümmler, Münster, Denkmalamt. Veröffentlichung erfolgt 
in der Zeitschrift „Westfalen“, Jahrgang 1948, Heft 3. 


SOEST 
ST. PATROKLI 


Bei den Grabungen im westlichen Teil des Mittelschiffs und in der Turmhalle traten 
Fundamente eines älteren Westwerks zutage, das sich an der Stelle des heutigen 
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"westlichen enefäajoces über einem Ahnlichen Grundriß wie das ee n%: 
> Turmwestwerk entwickelte: in der Mitte ‚eine zweischiffige, zweijochige Pfeilerhalle, $ 
an den Seiten flachgedeckte Nebenräume. Über allen Räumen lagen Emporen. Das 
Quadrum war vermutlich turmartig überhöht und mit zwei quadratischen Treppen- 


türmen an der Westfront abgeschlossen. 


Von diesem Westwerk hatte sich bis zur Zerstörung im letzten Kriege die nördliche “4 
Nebenempore erhalten. Sie war bei Errichtung des neuen Westwerks in dessen Empo- 
rensystem mit einbezogen und eingewölbt worden. Die entsprechende südliche Neben- 


empore hatte man schon damals aufgegeben. 


Die Errichtung des älteren Westwerkes ist in die zweite Hälfte des 11. Jahrhunderts 
zu datieren und stellt die erste Erweiterung der T-förmigen, einschiffigen Gründungs- 
anlage des Erzbischofs Bruno im 10. Jahrhundert dar. Mit der Weihe 1118 ist die 

* zweite Erweiterung abgeschlossen. Sie umfaßt den gewölbten Chor mit der bis über 
die Vierung sich erstreckenden fünfschiffigen Säulenkrypta und die gewölbten Seiten- 
schiffe. Die dritte und letzte Erweiterung betrifft das spätromanische Westwerk, nach- 
dem bei der Weihe 1166 die Einwölbung von Quer- und Mittelschiff vollzogen war. 


Aufmessungen im Denkmalamt Münster. 


Leiter der Ausgrabung: Senator a. D. Dr. Hubertus Schwartz, Soest, Stliverrelnt N 
Eine erste Veröffentlichung erfolgte in der Festschrift anläßlich der Neuweihe von 
St. Patrokli. Ein ausführlicher Bericht erscheint in der Zeitschrift „Westfalen“, Jahr- 
gang 1948, Heft 3. 


ALT ST. THOMAE 


Grabung Winter 1948/49. Es wurden die Fundamente der ehemaligen vier-jochigen 


Basilika mit Chorquadrat und Mittel- und Seitenschiffsapsiden völlig freigelegt. Um 


1180 querschifflos und ohne Westwerk angelegt. Turm mit Emporengeschoß gleichzeitig 


mit Aufhöhung der Seitenschiffe zur Hallenkirche und Erweiterung um ein Joch in den 
Seitenschiffen nach Osten. Anbau des frühgotischen Chores und Erweiterung des süd- 
lichen Seitenschiffs zuerst nur in den zwei östlichsten Jochen. Eine zweite Erweiterung 
des südlichen Seitenschiffs in den drei westlichen Jochen. 

Die Pfeiler und ehemaligen Zwischenstützen der Basilika benutzen zum Teil die Seiten- 
bankette einer früheren rechteckigen Kapelle (Grundrißverhältnis 1:9), deren quadra- 
tischer Chor mit alter Altarmensa und deren Westfundament freigelegt wurden. 

Ein bei der Grabung gefundener Buchbeschlag aus Bronze mit Resten von Vergoldung 
sowie eine Tongefäßscherbe wurden in das 10. Jahrhundert, zwei silbergefaßte, ge- 
schliffene blaue Glassteine in das 11. Jahrhundert datiert. 

Leiter der Grabung: cand. phil. Helmut Deus, Göttingen. 

Aufmessung und Zeichnungen: Westfälisches Denkmalamt Münster (durch Dipl.-Ing. 


Leo Abraham, Soest). 
Veröffentlichung als Dissertation vorgesehen (als Sonderheft der Zeitschrift „West- 


falen”). 
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A « 4 
® AUSGRABUNG DES HISTORISCHEN MUSEUMS DER PFALZ IN D 
e JAHREN 1946 und 1947 


Kloster „St. German—St. Michael vor den Meneri” am Südwestrande der modernen 
Stadt Speyer. Nach den Angaben einer verlorenen merowingischen Urkunde von König 
Dagobert I, als Benediktinerkloster gegründet- Im Jahre 1092 Umwandlung in ein 
Augustiner- -Chorherrenstift. Zerstörungen in den Jahren 1422 und 1462. Im Jahre 
1468 Verlegung in die Stadt Speyer. Die Stiftskirche blieb bis um das Jahr 1806 be- 
. stehen. 
nn einer älteren Kirche, welche im Zusammenhang mit einem Erhchrelien i 
Friedhof des 4. Jahrhunderts erbaut und vermutlich St. Michael geweiht worden war. 
Seit der mittleren, Kaiserzeit dürfte am Platze ein kleines Heiligtum des Gottes Merkur 5 
€ gestanden haben. Ein entwicklungsgeschichtlicher Zusammenhang zwischen beiden Bu 
B ‚ten ist kaum anzunehmen. Die Kirche muß in der ersten Hälfte des 7. Jahrhunderts 
7 . erneuert und dem Hl. Germanus von Auxerre geweiht worden sein. Sie war mit einem Er? 
‚coenobium verbunden und ist mindestens bis in spätkarolingische Zeit benützt worden. 
er Innern und im Umkreis befinden sich Gräber der merowingischen bis ottonischen 
Ze Zwischen dieser Frühkirche und dem Hochuferrand erhob sich die noch vor- : 
> romanische große Kloster- und spätere Stiftskirche St. German—St. Michael. Die An- - 
u ‚lage weicht von der Ostrichtung etwas nach Süden ab. An die Südseite schloß das 
gleichzeitige, vollentwickelte Claustrum an. Zum Neubau wurde wohl die Kirche I ab- 
gerissen. Im Inneren der jüngeren Kirche, wie vor allem im Kreuzgang wurde eine 
größere Zahl von Begräbnissen aufgedeckt. 


En ‚im Südosten und zwei beidseitigen, flügelartigen Anbauten. Schräge Mauerführungen 
“ Im Schiff zwei Fußbodenhöhen. Türöffnungen waren nicht mehr feststellbar. Der 5 
N Grundriß der jüngeren Kirche zeigt eine dreischiffige, kreuzförmige Basilika mit drei 
Apsiden, Verschiedentlich weichen die Fundamentzüge von der Rechtwinkligkeit ab. 

Die allein noch feststellbare südliche Nebenapside bildet ein leicht gestelztes, außen 

platt geschlossenes Halbrund. Durchgehendes, wenig vorspringendes Querhaus ohne 
ausgeschiedene Vierung, mit gleicher Firsthöhe wie das langgestreckte Langhaus. Die 
Nebenchöre liegen in der Verlängerung der Seitenschiffe. Westbau in gleicher Breite 

wie das Langhaus mit hohem Mittelturm und Seitenräumen in der Höhe der Neben- 
schiffe. Emporenkirche. Das Turmerdgeschoß bildete die Eingangshalle. Von dn 
Stützen der Mittelschiffarkaden sind keine Reste erhalten. Möglicherweise Pfeiler- | 
basilika mit je fünf Stützen. Zwei Fußbodenhöhen. Mit Sicherheit war eine gotische 
Lettneranlage auszumachen. Einige Umbauten sind feststellbar; so wurde die Vorhalle 
später eingewölbt. Das Schema des Claustrum, soweit erhalten, entspricht dem Plan 
von St. Gallen. Die westliche Kreuzgangarkade hatte zwischen Eck- und Mittelpfeiler 
2 mal 3 Bögen. Umbauten späterer Zeit (wohl nach dem Jahre 1422) feststellbar. 
Ei Maßangaben in Metern (Annäherungswerte) 
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x amtlänge, zwischen den Rene 19,7; Wandstärke 0,55. 


2 _ Vorromanische Kirche: Gesamtlänge zwischen Außenkanten 49,2; Querhaus zwischen 
 Außenkanten 26,8 lang, 9,9 breit; Langhaus 20,7 lang, 18,8 Br Vorhalle 7,3 tief; 


_ Claustrum: Gesamtlänge Ost-West 39,2, Nord- Süd 34; Nordarm des Kreuzgangs 
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he e: enger etwa 1 Breite etwa 75; lichte Weite de Chors 6, Tiefe 3,6, Ge- 5 
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Breite des Mittelschiffs 7, der Seitenschiffe 3,3; südliche Nebinapeide 3,4 breit, 2,4 tief. 
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24 lang, 3 breit; Klosterflügel 6,1 breit; Innenhof 17 mal 18 76 1. 
Die Mauern. waren vielfach bis auf die Sohlen abgerissen und die an deren Stelle ge 


EI 


tretenen eingefüllten Fundamentgräben durch spätere Bodenbewegungen teilweise bis 
zur Unkenntlichkeit zerstört worden. So war es oftmals nur mit Hilfe der durch die 
urgeschichtliche Forschung entwickelten Ausgrabungstechnik möglich, diese anzu- 
sprechen. Durch den Gesamtbefund stellte die Grabung Anforderungen, deren Bewäl- 
tigung in den Arbeitsbereich des Prähistorikers und Archäologen fallen. Br 
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Aufmessungen: im Historischen Museum der Pfalz, Speyer. Er 
Leiter der Grabung: Karlwerner Kaiser, Landau/Pfalz, Moltkestraße 13. Ein Vorbericht 
über die Ausgrabungen soll in der Festschrift für Ernst Wahle, Heidelberg 1949, eine e. 
ausführliche Veröffentlichung im Verlag des Historischen Museums der Pfalz zu Speyer s 
erscheinen. 3 r 


VREDEN ” 


STIFTSKIRCHE 


Im Zuge der Wiederherstellung der einschiffigen, kreuzförmigen Anlage wurden die 
romanischen Strebepfeiler an der nördlichen Außenwand erneuert. Dabei trat die 
Mauerstruktur an" mehreren Stellen von der Fundamentsohle bis zur Traufhöhe zu- 
tage. Ihre Einheitlichkeit, der homogene Einband der Strebepfeiler und eine in der 
Mauerdicke in Kämpferhöhe aufgefundene Balkenlage in allen Umfassungsmauern sind 
Beweis dafür, daß zumindest Quer- und Langhaus erst zusammen mit der Einwölbung 
um 1180 in einem Guß entstanden sind, Vom Chor, der in romanischer Zeit nicht ge- 
wölbt war, aber trotzdem die gleiche Balkenlage in der Mauer aufwies, gehören nur die 
obersten Partien in diese Zeit. Das untere, großformigere Mauerwerk wird zu einem 
Chorbau des Bremer Erzbischofs Liemar (1072—1191) gehören, in dessen Besitz sich 
das Stift eine Zeitlang befand, und der die Krypta nach Osten erweitern ließ. Der 
größere westliche Teil der Krypta gehört nach dem Stilvergleich mit der Ostkrypta des 
Essener Münsters in die Zeit der Äbtissin Adelheid (1014—44). 

Ein Langhaus kann bis zur Mitte des 12. Jahrhunderts noch nicht bestanden haben, da 
Grabungen im Mittelschiff keine diesbezüglichen Fundamente zutage förderten. 
Aufnahmen im Denkmalamt Münster. — Leiter der Ausgrabung: Dr. H. Thümmler, 
Denkmalamt Münster. Veröffentlichung in der Zeitschrift „Westfalen“, 1948, Heft 3. 
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a, von H. H. => von Merveldt 
inkerode), Aquarelle aus Rom von Erich 
e (Garmisch-Partenkirchen). Im Lese- 
saal werden bis zum 17. Mai Aquarelle 
und Federzeichnungen zur karolingischen 
falzanlage in Aachen von Josef Buch- 


iadt Bielefeld zeigt vom 6. Mai bis 
1949 die ee ee 


20. März—-30. April 1949: Professor Edm. 
 Schaefer-Osterhold, Aquarelle; Professor 
Gerhard Marcks, Holzschnittfolge zum 
w Orpheus. 


N AN .CELLE | j) 
Schloß. \ 
Am 1. Mai wird in Schloß Celle eine Ge- 
 mäldeausstellung unter dem Titel „Deut- 
4 sche Romantiker” eröffnet. Unter den 85 
ausgestellten Bildern vom Ende des 18. 
Jahrhunderts bis etwa 1850 befinden sich 
Werke von A. Graff, J. A. Koch, C. D. 
X Friedrich, Blechen, Schinkel, Krüger, M. 
v. Ehwidd: Spitzweg, Waldmüller und 
vielen anderen Künstlern dieser Epoche, 
zumeist aus den Beständen der Berliner 
5 


Nationalgalerie. Ein illustrierter Katalog 
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ist in Vorbereitung. Die, 


N DETMOLD 


Ende Juni täglich geöffnet. 


v2 


Kunstausstellungen der Stadt 
8.—29. Mai 1949: Gemälde, Aquarelle 
und Grafik von Christian Rohlfs (Internat 
der ‚nordwestdeutschen Musikakademie). 


DORTMUND ° 
Museum Ostwall b: 
20. April—29. Mai 1949: Hermann Blu- hi 
menthal 1905—1942, Plastik und Zeich- I 
nungen. ® 
FREIBURG i. Br. 2 
Kunstvereinssaal 3 


April—23. Mai 1949: Gemälde von Fer- % 
nand Leger. Ab 24. Mai „Miserere et = 
guerre” von Georges Rouault. 3 


HAGEN 
Städtisches Karl-Ernst-Osthaus-Museum 


14. Mai—12. Juni 1949: Karl Schmidt- 
Rottluff, Aquarelle; Jupp Steinhoff, Ol- 
gemälde, Zeichnungen. 

18. Juni—17. Juli 1949: Sammlung Becker 
des Eigenbesitzes des Museums (Kunst- 
werke von 1900 bis zur Gegenwart). 


HALLE (SAALE) eo 
Galerie Henning Be 


3.—30. April 1949: Professor Walter Pre- 2 \ 
scher van Ed, Ottendorf-Okrilla : Olbilder. 


HAMBURG 


 Künstverein 


Ende Mai bis Mitte Juni 1949 Werke 


von Masson und Leger. 


Museum für Kunst und Gewerbe 

Im Sommer 1949 wird Plastik und Kunst- 
gewerbe vom 12. bis zum Ende des 18. 
Jahrhunderts aus eigenen Beständen ge- 
zeigt. 

Ab 10. Mai 1949: Gedächtnisausstellung 
zum 100. Todestag von Katsushike 
Hokusai. 


HANNOVER 
Kestner-Museum 


Ab 10. April 1949 ist von den Gesamtbe- 
ständen ein Ausschnitt, umfassend das 
Kunstgewerbe des 18. Jahrhunderts, ins- 
besondere Keramik, Glas und Silber bis 
auf weiteres ausgestellt. 


KAISERSLAUTERN 

Pfälzische Landesgewerbeanstalt 

9. April—4. Mai 1949: Erste Jahresaus- 
stellung der Arbeitsgemeinschaft Pfälzer 
Künstler. 


LINDAU 

Städtisches Museum 

4.—22. Mai 1949: Sonderausstellung Fr. 
Heim (Riedholz/Allgäu) und Klaus Heyden 
(Scheidegg/ Allgäu). 


KOLN 

Kölnischer Kunstverein 

8. Mai—4. Juni 1949: Olbilder, Gouachen 
und Handzeichnungen von Georg Mei- 
stermann. 


Staatenhaus der Messe | De. 
14. Mai—3. Juli 1949: Deutsche Malerei = 


und Plastik der Gegenwart. 28 
LUBECK 3 
Overbeck- Gesellschaft h < 
Mai 1949: 10 Jahre Bildweberei Hilde- 
gard Osten (Lübeck). “ 


a 
MANNHEIM ” 
Städtische Kunsthalle Pin er 
2. April—1.Mai 1949: Paul Klee, späte ® 
Werke; Leihgaben der Klee- Gesellschaft, A 
Bern. 

2. April—24. April 1949: Moderne Fran- 
zösische Graphik, Leihgabe der Staatli- 
chen Kunsthalle Karlsruhe. R 
9. April—22. Mai 1949: Wilhelm Lehm- 
bruck, das gesamte Werk. : 


MÜNCHEN 


Bayerisches Nationalmuseum 
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Am 28. April wurden die wiederhergestell- 
ten Räume des Museums eröffnet, n 
denen die wichtigsten Bestände an mittel- 
alterlicher und Renaissance-Kunst gezeigt 
werden. 

Im Studienbau ab 14. Mai 1949 Ausstel- 
lung „200 Jh. Nymphenburg. Porzellan”. 


Neue Sammlung 

Ab 3. Mai 1949: „Städtebau und Woh- 
nungswesen in den Niederlanden”. 
Städtische Galerie 


Ab 3. Mai 1949: Gedächtnisausstellung 
Leo von König. 


Galerie Günther Franke 

Mai— Juni 1949: Ernst Ludwig Kirchner, 
eine Auslese aus dem gesamten graphi- 
schen Werk mit der Sammlung Dr. Bud- 
czies; 15 Holzplastiken von Karl Knappe. 


8l 


SCHLESWIG 


 Schleswig- Holsteinisches Me. 
im Schloß Gottorf 
Das Museum, das mit seinem Neuaufbau 
im Schloß Gottorf begonnen hat, wird im 
Mai die ersten drei Säle. eröffnen, die für 
 Wechselausstellungen vorgesehen 
Als erstes werden „Die schönsten Kost- 
barkeiten” aus den eigenen Sammlungen 
gezeigt werden. Im Herbst sollen Ausstel- 
- Jungen verschiedener Art in rascherem 


' Wechsel folgen. 


SPEYER 
Historisches Museum der Pfalz 


2 510. April—6. Juni 1949: Ausstellung 
„Spätgotische Plastik und Malerei in der 
Pfalz” und eine Sonderschau: „Der Tri- 
tes”. 


" STUTTGART 
Württembergisches Landesmuseum 


Eröffnung der Sammlungen in den wieder- 
hergestellten Räumen des Alten Schlosses 
‚am 22. April 1949. 


I | 
I: TÜBINGEN 
—- Kuinstgebäude 
April 1949: 


N „Moderne Schweizer Gra- 
a phik”. 

(2: WUPPERTAL 

58 Kunst- und Museumsverein 

08 April: Abstrakte Französische Malerei der 
® Gegenwart. 


Mai 1949: Schülerarbeiten der künstleri- 
schen Arbeitsgemeinschaft des Malers 
Heinz Röder an der Volkshochschule in 
Wuppertal. 
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der a hl ich nı 
privater Stellen kann im Frühsommer 1949 
im Kunsthaus Zürich die Ausstellung 
„Deutsche Kunst von 1930—1949" ge- 
zeigt werden, die erste repräsentative 
Ausstellung moderner deutscher Kunst im 
Ausland nach dem Kriege. 

Alle Beteiligten waren darauf bedacht, bei 2 
dieser Ausstellung einen Querschnitt durch 
alle „Kunstrichtungen“ zu geben. Die end- 
gültige Jurierung durch den Direktor des 
Zürcher Kunsthauses, Dr. Wartmann und 
Herrn Franz Fischer, Zürich, wurde Ende 
März 1949 im Central Art Collecting 
Point in München getroffen, wo etwa 
600 Kunstwerke aus allen Teilen Deutsch- EZ 
lands gesammelt worden waren. Besondere 

Mühe war auf die Teilnahme von Künst- 2 
lern aus Berlin und der Ostzone verwandt 
worden; dank des Entgegenkommens der 
amerikanischen Militärregierung konnten 
diese Kunstwerke durch amerikanische Flug- 
zeuge nach dem Westen befördert werden. 
Im Rahmen der Ausstellung’ werden . a. 
folgende Künstler vertreten sein: Die Bild- % 
hauer Marcks, Baum, Blumenthal, Leh- 
mann, Seitz, Heiliger, Mettel, Wimmer, 
Stadler, Philipp Hart, Kirchner, Matare; 
die Maler Hofer, Nolde, Beckmann, 
Schmidt-Rottluff, Baumeister, Schlemmer, 
Fietz, Winter, Nay, Gilles, Mayboden, 
Kluth, Fritsch, Schuhmacher, Camaro, 
Heckel, Dix, Kleinschmidt, Kerkovius, 
Meistermann, Fuhr, Caspar; von Graphi- 
kern nur wenige Namen wie Hegenbarth, 
Rolph Nesch, Hans Theo Richter, Wil- 
lem Grimm, Pankok; ferner zahlreiche = 
Bildhauerzeichnungen. 
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ZWEI PARISER AUSSTELLUNGEN 


(Musee de l’Orangerie und Musee de l’Art Moderne) 


Im März/April 1949 wurde in der Orangerie die Ausstellung „L’oeuvre d’art et les me- 


thodes scientifiques” gezeigt. Dieser unpräzise Titel ließe sich genauer ausdrücken, etwa: 
Die Nutzanwendung einiger neuerer technischer Errungenschaften auf die materielle 


Erkenntnis von Malereien. Die Möglichkeiten der Anwendung moderner Techniken bei 


der Erforschung von Kunstwerken wurden bewußt nicht nach allen Seiten hin ausge- 
schöpft, sondern man beschränkte sich fast ausschließlich auf die Photographie und die 
Tiefenstrahlen. Den Kern der Ausstellung bildeten 13 Meisterwerke des Louvre (u. a 
Rembrandts Portrait seines Sohnes Titus, Rubens „Philopoemen, von einer alten Frau 
erkannt”, Leonardos „Joh. d. Täufer“). Neben diesen Gemälden waren verschiedene 
Beispiele von Reproduktionen angebracht, durchweg die photographische Gesamtauf- 
nahme. Viele vergrößerte Details ließen die Schreibweise und Technik der Künstler 
erkennen. Aufnahmen im Streiflicht, bei denen der Lichteinfall fast parallel über die 
Malschicht hinwegführt, geben einen Eindruck von dem reliefartigen Auf und Nieder 
der Malschicht und heben besonders die Krakelüren hervor. 10- oder 20fache Vergröße- 


rungen verdeutlichten die geringfügigsten Details bis zum hängengebliebenen Pinsel- 


haar. Tiefenstrahlen ermöglichen die genaue Feststellung von etwa untergemalten Bildern 
und vor allem Restaurierungsstellen. So erscheint z. B. unter dem Titusporträt Rem- 
brandts eine Frau, die sich über eine Wiege beugt. Die gleiche Maltechnik läßt den 
Schluß zu, daß auch das untere Bild vom Meister selbst herrührt. Ähnlich erscheint das 


"Bild eines Konzertes unter dem Gemälde von Goya „La Messe de Relevailles”. 


Es wäre töricht, die Vorteile der modernen Photographie und der Erforschung durch 
Tiefenstrahlen, die den Museumsleuten aller Länder längst bekannt sind, für die 
Diagnose eines Bildes abzuleugnen. Die Erkenntnisse kommen in erster Linie der Re- 
staurierungswerkstatt und den kunsthistorisch geschulten Spezialisten zugute. Die Ge- 
fahr, die entsteht, wenn solche Methoden in einer großangelegten Ausstellung einem 
großen Publikum zugänglich gemacht werden, darf aber nicht übersehen werden. De- 
tailaufnahmen gewinnen einen Eigenreiz; die vielfache Vergrößerung eins Quadrat- 
zentimeters eines van Gogh’schen Bildes z. B. läßt winzige markante Striche über- und 
nebeneinander erkennen, die schon für sich betrachtet dem Beschauer einen Genuß ver- 
mitteln, der aber mit dem Kunstwerk selbst nichts mehr zu tun hat. Der Maßstab des 
natürlichen Auges wird verzerrt und die künstlerische Einheit und der geistige Gehalt 
des Kunstwerkes gehen verloren. 

Die Ausstellung ist aus den Arbeiten der Louvrewerkstatt zur wissenschaftlichen Erfor- 
schung der Malerei hervorgegangen, die im Oktober 1931 von zwei Argentiniern, Car- 
los Mainini in Buenos Aires und Fernando Perez, dem ehemaligen argentinischen Ge- 
sandten in Rom, ins Leben gerufen wurde. Das Photoarchiv dieses Laboratoriums ver- 
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en Sl Louvre zum er mit seiner Arbeit an de Offen 
treten. i Een 

Vom 25. März bis 24. April 1949 fand im neuen Muse National d’Art a 
„Exposition d’Art Hongrois contemporain” statt. Das ungarische Bekenntnis zum fran- 


1873), und seit jener Zeit wird die Bindung zu Paris immer stärker. Bela Czobel (geb. 


 Babaszek) haben in Paris eine zweite Heimat gefunden. Die Maler Csontvary (1853 bis 
1919), Farkas (1887—1944), Bereny (geb. 1887), Nagy (1873—1937), Egry (geb. 
1883), die Bildhauer Vedres (geb. 1871), Ferenczy (geb. 1890), Bokros Birman (geb. 
1889) und fast alle anderen Pariser Aussteller trieben ihre Studien in Paris. Unter den 
‚Malern ist Tivadar Csontvary die eindrucksvollste Persönlichkeit. Seine Malweise und 
"Lebensumstände haben schon öfter zum Vergleich mit dem Zöllner und Maler Rousseau 
Jangeregt. Die „Wallfahrt zur Zeder” macht die Verwandtschaft eindringlich offenbar. 
In der Plastik sind ebenfalls die Beziehungen zu Frankreich vorherrschend, besonders zu 
Maillol. Bei Vedres, der heute zu den anerkanntesten Bildhauern Ungarns gehört, spürt 
man noch den Einfluß Rodins. Unter den ausgestellten Plastiken waren Werke von San- 
dor Mikus (geb. 1905), dem Schöpfer der Statue des Dichters Petöfi zu sehen, die in 


der ungarischen Stadt Csepel aufgestellt wurde; ferner interessierte Jenö Kerenyi (geb. 


1908), der durch sein Partisanendenkmal, das vor einiger Zeit in Satoraljaujhely ent- 
- hüllt wurde, Aufsehen erregte. Die Allen war eine erste Manifestation ungarischer 
moderner Kunst in Paris. Nicht vertreten waren von den fanzösischer Kunst nahestehen- 
den Künstlern Odön Marffy (geb. 1878), Schüler von J. P. Laurens und F. Cormon, 
und Janos Kmetty (geb. 1889), der in seiner künstlerischen Haltung sich Cezanne 
anschloß. 


Besonders vermißte man jedoch auch solche Künstler, die abseits der Pariser Kunstbe- 
strebungen gearbeitet haben. 


Der kurze Katalog der an erster Stelle genannten Ausstellung enthält Beiträge von 
 M. Florisoone („La Science au Service de l’oeuvre d’art et de l’histoire”) und M. Hours 
(„Notice sur le Laboratoire du Musde dü Louvre”) sowie eine Liste der ausgestellten 


Jean Cassou ein kurzes Vorwort; 16 der ausgestellten Gemälde und Skulpturen werden 
in vorzüglich gedruckten Abbildungen vorgeführt. O.L.-Br. 


Zösischen Impressionismus wird von Szinyei eingeleitet (Frühstück auf dem Rasen, sr 


1883 in Budapest), Emil Lahner (geb. 1893 in Berezna) und Bertalan Por (geb. 1880 in | 


N Gemälde und Photographien. Zu dem Katalog der „Art Hongroise Contemporain” schrieb. 


Er 


ER BZE N SI IONEN 
JOHN REWALD: History of Impressionism. New York 1946. 


Mit diesem Werk legt ler Verfasser die von ihm selbst in „Cezanne et Zola” (Paris 


1939) geforderte umfassende Geschichte des Impressionismus vor. Wie bereits in dem 


Erstlingswerk bilden die kritisch gesichteten zeitgenössischen Dokumente — in un- 


zähligen Zitaten in den Text eingeführt — die Grundlage und Richtschnur ES sehr 


anschaulich geschriebenen Darstellung. 


Den Ausgangspunkt bezeichnet die Pariser Weltausstellung von 1855, deren RR: 


internationale Kunstausstellung — die erste dieser Art — die NL. Kunst des 
Zweiten Kaiserreiches repräsentierte. Wie sich hier die anerkannte, traditionsgebundene 
Kunst (mit dem diktatorischen Klassizismus von Ingres, mit Delacroix und der Schule 
von Barbizon) von dem revolutionären Realismus eines Courbet abwandte, so hat die 
sich seit dem ‚Anfang der 60er Jahre immer mehr zusammenschließende Gruppe der 
Impressionisten ein Vierteljahrhundert lang gegen die Atelierkunst des Salons in fort- 


dauerndem, oft entmutigenden Ringen um die Anerkennung der Welt gekämpft. Das gr 


Werk jedes dieser um 1830—40 geborenen Maler ist aus der Kontinuität der französi- 
schen Kunst erwachsen; der umstürzende Eindruck ihrer Arbeiten in der damaligen 
Zeit ist nur vor dem Hintergrunde der offiziellen, einem bereits abgestorbenen Tradi- 
tionalismus huldigenden Kunst zu begreifen. Neu waren weder die primäre Gestaltung 
von der Farbe her noch die Freilichtmalerei: neu war erst das, was daraus entstand. 
Die Einheit des Bildes wurde nicht mehr vom Darstellungsgegenstand bestimmt, sondern 
von der malerischen Gestaltung in ihrer zeitlich fixierten Farbigkeit und Beleuchtung. 
Der Verfasser folgt Jahr für Jahr dem Werden der impressionistischen Bewegung als 
Gesamtheit und läßt zugleich die Entwicklung jedes einzelnen Malers in ihrer persön- 
lichen und künstlerischen Eigenart lebendig werden. Ebenso verdeutlicht, deckt er die 
vielfältigen Beziehungen der Künstler untereinander auf. Manet, der sein Leben lang er- 
bittert um die äußere Anerkennung im Salon gekämpft hat, war in den 60er Jahren 
der eigentliche Führer, wenn er auch später nie mit den Impressionisten zusammen aus- 
gestellt hat. Zwar finden’ er und Degas, der am meisten Außenseiter gewesen ist, erst 
nach 1875 durch Monet zur reinen Freilichtmalerei. Dieser, schon in der Frühzeit ein 
offener Rebell, wendet sich um 1866 als Erster von Courbet ab mit der neuen das 
ganze Bild beherrschenden Gleichzeitigkeit der Licht- und Farbgebung; trotz größter 
wirtschaftlicher Nöte wird er zum Haupt und Anreger der Gruppe in der Zeit ihres 
festesten Zusamimenschlusses, die auch die ihrer größten Isolation war. In gegenseitiger 
Beeinflussung mit Pissarro kommt 1873 Cezanne zur impressionistischen Malweise; in 
ihrer völligen Durchdringung der Natur scheiden sich beide von den übrigen, denen die 
Natur stets mehr oder minder Objekt blieb. Gauguin nimmt 1877 die erste Verbindung 
mit dem Impressionismus über Pissarro auf, mit dem sich 8 Jahre später Signac und 
Seurat zusammenschließen, deren Divisionismus über den Impressionismus hinausgeht. 
Daneben stehen Renoir und Sisley, Bazille, Berthe Morisot und schließlich die Ameri- 
kanerin Mary Cassatt. 
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la Nouvelle-Athönes) und das gemeinsame ee in der ‚näheren 
Hauptstadt (Auvers, Argenteuil, Giverny, Louvecienne, Pontoise, Ville 
fördern nur seit dem Ende der 60er Jahre das ee , 0 
_ die Impressionisten nie die Absicht hatten, eine BegE Schule zu begründen Sl 
gegen das sie gemeinsam kennzeichnende „impression” (schon gegen 1870 gebräuchlich) 
gewandt haben. Bei ihrer ersten, ihr Schaffen zusammenfassenden und gegen den Salon 
renden Ausstellung, 1874, haben sie schon einen weiten Weg zurückgelegt, 
ernten aber nur — wie auch mit den folgenden — Spott und. Hohn. Zola allein, der 
Jugendfreund von Cezanne, war eine Zeitlang ihr enthusiastischer, öffentlicher Vertei- 
.diger (1866 Mon Salon). Seit 1871 erwuchs ihnen in Durand-Ruel der Kunsthänd- 
: ler, der der Gruppe, soweit es in seinen Kräften stand, mit unermüdlicher Be- 
= -harrlichkeit finanziellen und auch moralischen Rückhalt gegeben hat. Seine Galerie _ 
_ war die erste moderner Kunst in Paris, neben ihn tritt in den 80er Jahren Theo van 
Gogh und seit den 90er Jahren Ambroise Vollard. Nachdem sich anfangs nur selten 
‘ Sammler für die Werke der einzelnen Maler interessiert hatten, finden sich seit 1875 
zwei eifrige Mäzene, Chocquet und Caillebotte. 
_ Mit dem ganz allmählichen Nachlassen des äußeren Widerstandes (1878 stellt Renoir 
_ erfolgreich im Salon aus, 1880 folgt ihm Monet) löst sich auch der Zusammenhalt der 
Gruppe, und die Individualitäten streben wieder auseinander. Zwar vereint die Aus- 
stellung von 1882 noch einmal alle und gibt einen eindrucksvollen Überblick über ihre 
_ Kunst. Aber 1886 findet im gleichen Jahre mit dem ersten großen Erfolge in New 
York die letzte der Pariser Ausstellungen der Gruppe statt. Inzwischen ist eine neue 
Generation herangewachsen, für die Gauguin und vor allem Cezanne (1889 Ausstellung 
in Paris mit großem Widerhall) zum Vorbild und Ausgangspunkt werden, während 
die alten Impressionisten ihren Weg zu Ende gehen, zum Teil noch weit ins 20. Jahr- 


. 


hundert hinein. + 

Ganz hervorragend ist die dem Text eingefügte reiche Illustrierung mit vielen, oft - y 
wenig bekannten Abbildungen und mit der Wiedergabe von einzelnen zeitgenössischen 3 4 
graphischen Blättern und Personenaufnahmen zur Abrunding der Dokumentierungg. 
Wertvolle Aufschlüsse vermitteln einander gegenübergestellte, von verschiedenen Künst- 
lern gemalte Darstellungen gleicher Motive. Die ausführliche, kritisch gesichtete Biblio- 7 

& graphie und synchronistische Übersichtstabellen geben dem Leser weitere Hilfsmittel 
u - zur Vervollständigung der gewonnenen Gesamtvorstellung. + 
a Man kann nur wünschen, daß diesem sorgfältig gearbeiteten und überzeugenden ’ 
Pi Werke, das es verstanden hat, den Geist der Kunst zwischen 1855 und 1886, von der : 
I die unserer eigenen Gegenwart ihren Ausgang nimmt, aufzuspüren, bald die vom Ver-r 
fasser in Aussicht gestellte „History of Post-Impressionism” folgen möge. et 
Be: 


| Leonie von Wilckens 
Es 


i  GEZA DE FRANCOVICH: Arte carolingia ed ottoniana in Lombardia 
(Römisches Jahrbuch für Kunstgeschichte, VI. Bd., S. 113— 255, Wien 1942/44). 


Es geht Fr. in dieser reichen und sorgfältigen Arbeit um die Frage, wieweit die lombar- 
dische Kunst des frühen Mittelalters ein eigenes Formgefühl entwickelt habe. Er be- 
schränkt sich dabei auf die Denkmäler der darstellenden Künste, die er in getrennten 
Kapiteln über Stuckplastik, Elfenbeinskulptur, Malerei und Goldschmiedekunst be- 
handelt. Angefügt ist ein Abschnitt „Arte palaeocristiana ed arte medioevale”. Nach 
einer temperamentvollen Auseinandersetzung mit jenen Auffassungen von frühchrist- 
licher Kunst, die alles entweder von Rom oder vom Orient ableiten, versucht er hier 
nachzuweisen, daß dieses lombardische Formgefühl in einigen frühchristlich-lombardi- 
schen Werken bereits vorgebildet sei. 

Von den lombardischen Denkmälern des frühen Mittelalters sind bekanntlich die mei- 
sten — und gerade die bedeutendsten — in ihrer kunstgeschichtlichen Stellung lebhaft 
umstritten. Das zwingt Fr. seine Fragestellung mit einer Reihe eingehender Einzel- 
untersuchungen zu verbinden. Seine Arbeit ist daher in erster Linie eine breit angelegte 
Auseinandersetzung mit der Forschung. Zu einer völlig neuen Beurteilung einzelner 
Denkmäler kommt Fr. nur selten. In der Regel kann er sich einer der bestehenden Auf- 
fassungen anschließen. Diese Auffassung aber stützt er durch neue stilistische Argu- 
mente, die zumeist überzeugen. So lichtet er das dichte Gestrüpp sich widerstreitender 
Meinungen, das uns bisher den Blick weitgehend verstellte. 

Das gilt zumal von der Plastik. Noch Vitzthum konnte der Meinung sein, daß „die 
figürliche Plastik im 10. und 11. Jahrhundert einen vollen Niedergang” erlebe. Durch 
eine richtigere Beurteilung verschiedener Denkmäler, die z. T. auf Arbeiten anderer 
Gelehrter fußt, hat Fr. die lombardische Plastik gerade dieser Zeit in das rechte Licht 
gerückt. Mit Haseloff nimmt er die Elfenbeingruppe um die Situla des Mailänder 
Domes und die Situla Basilewski für Mailand in Anspruch, bei der Goldschmidt noch 
zwischen Mailand und der Reichenau schwankte. In der Tat ist ihr Stil mit unserer 
Vorstellung von Reichenauer Kunst kaum zu vereinbaren. Dagegen sprechen die äuße- 
ren Umstände und die Tatsache, daß die Situla Basilewski Szenen eines karolingischen 
Diptychons des Mailänder Domes (s. u.) kopiert, eindeutig für Mailand. Man kann 
im Zweifel sein, ob auch die verwandten Platten des „Magdeburger Antepen- 
diums”, wie Fr. annimmt, in Mailand selbst entstanden sind. Die Unterschiede zur 
Situla-Gruppe sind durch die andere Entstehungszeit allein kaum zu erklären. Gleich- 
wohl ist ihr Stil weit eher lombardisch als reichenauisch. An die Situla-Gruppe hat schon 
Haseloff das Hauptwerk lombardischer Stuckplastik angeschlossen: das Ciborium von 
Sant Ambrogio in Mailand, das bei den meisten Autoren noch für karolingisch galt. 
Diese Ansetzung in ottonische Zeit stützt Fr. durch überraschende Gegenüberstellungen 
mit deutschen Werken (Hildesheimer Bronzetür, Evangeliar Ottos III.). Doch während 
Haseloff das Ciborium in die Zeit der Situla-Gruppe (um 980) datiert, möchte es Fr. 
später setzen, Seine These, daß der dargestellte Stifter der große, auch als Mäzen 
bedeutende Mailänder Erzbischof Aribert von Intimiano (t 1045) sei, hat viel für sich 
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— wenn auch die von Aribert gestifteten Treibarbeiten (Kruzifix und Rückdeckel eines 
»  Evangeliars im Mailänder Dom) kaum vergleichbar sind. Das Ambrogio-Ciborium 

stünde so in der Mitte zwischen der Situla-Gruppe und den Stuckreliefs von S. Pietro 
bei Civate (am Ciborium und in der Krypta), die den Stil des ausgehenden 11. Jahr- 


‚schieden durchaus überein. 
Mit der Bestimmung der Situla-Gruppe und der Platten des „Magdeburger Antepen- 
diums” als Mailänder bzw. lombardische Arbeiten und der Datierung des Ambrogio- 
Ciboriums in die Zeit Ariberts ist eine, wenn auch dünne Kette lombardischer Skulp- 
turen für die ottonische Zeit gesichert, die über die Stucchi von Civate den Anschluß 
an die romanische Plastik des Meister Wilhelm gewinnt. So erhält auch die viel er- 
örterte Frage nach den heimischen Voraussetzungen von Meister Wilhelms Kunst eine 
neue und festere Grundlage. All diese Denkmäler lombarisch-ottonischer Plastik, ein- 
‚schließlich der Stuckreliefs von Civate, verbindet eine sehr ausgeprägte gemeinsame 
stilistische Grundhaltung. Die Elfenbein- und Stuckarbeiten zeigen deutlich Beziehungen 
ır deutschen Ottonik, die freilich nicht immer konkret faßbar sind. Daneben spielen 
byzantinische Anregungen eine Rolle. Wesentlicher als für die Stuck- und Elfenbein- 
plastik sind sie für die Treibarbeiten (Aribert-Kruzifix, der ebenfalls von Aribert ge- 
stiftete, heute verschollene Buchdeckel mit der Kreuzabnahme aus dem Schatz von 
Monza), die’ mit der deutschen Ottonik wenig gemein haben. Gegen diesen lombar- 
dischen Kreis setzt sich deutlich der venezianisch-ravennatische ab, dessen Stil nahezu 
ausschließlich durch die Anlehnung an Byzantinisches bestimmt wird. Als das Haupt- 
"werk der ottonischen Plastik dieses Kreises ‚sieht Fr. — wie schon Toesca — die be- 
rühmten Stuckreliefs in Cividale an, die zumeist als karolingisch gelten. Auch das 
’ scheint überzeugend, zumal wenn man byzantinische Elfenbeine heranzieht, wie etwa 
R die bekannte Madonna des Utrechter Museums. 
| Die Datierung des Ambrogio-Ciboriums und der Stuckfiguren von Cividale in otto- 
nische Zeit klärt nicht allein unser Bild von der ottonischen Plastik Oberitaliens, son- 
dern zugleich das von der karolinigischen. In ihm wirkten beide Werke eher verwirrend. 
Das Hauptwerk karolingischer Plastik in der Lombardei sind die Treibreliefs des 
_ Paliotto, mit deren Stil das Ambrogio-Ciborium nur schwer in Einklang zu bringen ist. 
Ihnen hat Fr. die wohl besten Seiten seiner Studie gewidmet. Soweit ich sehe, hat er als 
erster die überragende Künstlerpersönlichkeit des Wolvinius erkannt und — an Hand 
vorzüglicher Aufnahmen jeder einzelnen Szene — entsprechend gewürdigt. Die Grund- 
lage seines Stiles sieht er in der touronischen Kunst. Mit Recht macht er auf die Ver- 
wandtschaft mit einigen Miniaturen der Vivianbibel aufmerksam. Wie die Beziehung 
des Wolvinius zu Tours aufzufassen sei, ob man touronische Miniaturen als Bindeglied 
annehmen soll oder die touronische Schulung-des Künstlers selbst, wird sich mit Sicher- 
heit kaum entscheiden lassen. Fr. ist für die erste Möglichkeit. Er sieht bereits’ bei 
Wolvinius ein spezifisch lombardisches Formgefühl am Werke, das er in der ottoni- 
schen und romanischen Kunst der Lombardei wiederfindet. Davon wird noch zu 
sprechen sein. Mir scheint wahrscheinlicher, daß Wolvinius selbst aus der Schule von 
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hunderts repräsentieren. Diese zeitliche Stellung aber stimmt mit den stilistischen Unter- 


1 


Tours Dee ist. Mit Tours verbindet sein Werk weniger die Übernahme von 
Einzelmotiven und Typen — wie man bei einer Vermittlung durch Miniaturen erwarten 
würde — als die Gemeinsamkeit der stilistischen Grundhaltung. Zudem tritt der Stil, 
der die Kunst des Wolvinius bestimmt, in der touronischen Buchmalerei erst zu einer 
Zeit auf, in der der Paliotto bereits in Arbeit oder gar vollendet war. Schließlich steht 
das Treibornament des Wolvinius in seiner malerisch bewegten, antikisierenden Art in 
scharfem Gegensatz zu der orientalisierenden Ornamentik, die die übrigen Teile des 
Paliotto zeigen und die für die Goldschmiedekunst des lombardischen Gebietes bis in 
die karolingische Spätzeit kennzeichnend ist. Die Wolvinius-Ornamentik ist westlıch 
und die Voraussetzungen liegen wiederum in Tours. Daß ihre Motive am Paliotto 
freier und von größerer plastischer Lebendigkeit sind als in der Buchmalerei, erklärt 
sich durch die andere Kunstart und zeigt zugleich, wie vertraut dem Meister diese 
Ornamentik gewesen sein muß. Wie immer man die Beziehungen zwischen Wolvinius 
und der Vivianbibel deuten mag, daß hier eine enge Verbindung besteht, ist sicher. 
Die Reliefs der Vorderseite, die bekanntlich nicht von Wolvinius sind, gibt Fr. ein und 
demselben Meister. Hier ist doch wohl Deckert im Recht, der die Treibarbeiten des 
Mittelteiles und zwei Szenen der Christusgeschichte einem Hauptmeister („Christus- 
meister”), alles übrige aber einem Nebenmeister zuschreibt. Dagegen wird:man Fr. zu- 
stimmen, wenn er Deckerts Meinung, der „Christusmeister” sei ein Grieche, entschieden 
ablehnt und alle Treibarbeiten der Vorderseite für lombardische Arbeiten erklärt, denen 
freilich östlich-spätantike Vorbilder zugrunde liegen. 

Für die karolingische Elfenbeinskulptur folgt Fr. einer Anregung Weigands, der das 
Mailänder Domdiptychon mit Jugendszenen Christi — dasselbe, nach dem die otto- 
nische Situla Basilewski einige Szenen kopiert, und das noch Goldschmidt für früh- 
christlich hielt — für die Karolingerzeit in Anspruch nimmt und „nach Oberitalien, 
vielleicht nach Mailand” lokalisiert. An das Domdiptychon schließen Weigand und Fr. 
drei weitere Elfenbeine an: die Andrewssche Tafel des Victoria and Albert Museums 
(aus Palermo), die als frühchristlich galt, sowie die bekannte Platte der_Bodleiana mit 
Christus triumphans und Szenen der Christusgeschichte und das Aachener Domdipty- 
chon, die Goldschmidt beide in seine Ada-Gruppe einreihte. Daß alle vier Elfenbeine 
ein- und derselben Werkstatt angehören, scheint fraglich. Ihr lombardischer Ursprung 
aber ist sehr wahrscheinlich. Mailänder Diptychon und Bodleiana-Tafel gehen ikono- 
graphisch auf frühchristliche Elfenbeine einer oberitalienisch-provengalischen Gruppe 
zurück, deren Zentrum Baldwin-Smith in Marseille, Weigand in Mailand vermutet. Zu 
ihr gehören u. a. die Auferstehungstafel des Bayerischen Nationalmuseums, Fragmente 
eines fünfteiligen Diptychons mit Christusszenen im Kaiser-Friedrich-Museum und im 
Louvre, die vier Passionstäfelchen des British-Museum (aus Mailand!) und als spätestes 
Werk das fünfteilige Diptychon des Mailänder Domes. Fr. behandelt diese Elfenbeine 
in seinem Schlußkapitel als lombardische Arbeiten. Er betont dabei, daß die erwähnte 
Verbindung einiger karolingischer Elfenbeinarbeiten — zumal des Mailänder Dom- 
diptychons — mit Werken der frühchristlichen Gruppe nicht nur das Ikonographische 
betreffe sondern auch das Formale und spricht von einer „continuitä e transmissione” 
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stilistischer Eigentümlichkeiten. Hier sieht er die Anne einer ae, lombardisch 
Formtradition, die über die ottonische Kunst bis in die Romanik fortwirke. Diese A: 
fassung scheint verlockend. In der Tat schließen sich die betreffenden karolingischen 


Elfenbeine ‚besonders eng an ihre frühchristlichen Vorbilder an, und die ottonische a 
‚Situla Bl greift wieder auf das karolingische Domdiptychon zurück. Doch darf 
‘man diesen Tatsachen für die Ausbildung des lombardischen Formgefühles keine zu 


große Bedeutung beimessen. Die Beziehung der karolingischen Elfenbeine zu den früh- 
christlichen ist kaum im Sinne einer durchlaufenden Tradition aufzufassen. Der Aus- 
druck „continuitä” ist irreführend. Es handelt sich vielmehr um einen Rückgriff, und 
dieser Rückgriff auf die eigene Vergangenheit bleibt auf die Elfenbeinskulpturen be- 
schränkt. Die Vorderseitenreliefs des Paliotto gehen auf östliche Spätantike zurück, 


‘das Apsismosaik von Sant Ambrogio zeigt — soweit sich der karolinigische Zustand 


unter der spätromanischen Restauration erkennen läßt — Beziehungen zum ravenna- 
tischen Kunstkreis (s. u.). Wolvinius hängt auf das Engste mit Tours zusammen und 
die wenigen Denkmäler der Buchmalerei sind ebenfalls vom Westen (Corbie-St. Denis) 


„abhängig oder von der Ada-Gruppe. Selbst bei den Elfenbeinskulpturen treten die 


„lombardischen” Züge mehr oder weniger stark hinter Formtendenzen der Ada-Gruppe 
zurück. Dieses Anknüpfen an die Kunst des Ostens und die großen Karolingerschulen 
des Westens deutet darauf hin, daß eine lebendige eigene Tradition nicht mehr be- 
stand. Der Rückgriff der Elfenbeinarbeiten auf die eigene Vergangenheit ist ein Sonder- 
fall und hat keine stilbildende Wirkung. Von einem spezifisch lombardischen Form- 
gefühl kann man in der karolingischen Kunst noch nicht sprechen. Auch scheint es mir 
im Gegensatz zu Fr. nicht möglich, die Arbeiten des Wolvinius als Kronzeugen dafür 


‚aufzurufen. Zu den Elfenbeinen, in denen noch am ehesten „lombardische” Züge zu 


erkennen wären, zeigen sie keine Beziehung. Und was sie mit der lombardischen Otto- 


nik verbindet, sind m. E. die gleichen stilistischen Momente, die von der touronischen 


Buchmalerei in die der deutschen Ottonik eingehen. In der europäischen Kunst pflegen 
sich regionale Stileigentümlichkeiten erst im 11. Jahrhundert — seltener schon im späten 
10. — allmählich auszubilden. Mir scheint, daß auch die Lombardei da keine Aus- 
nahme macht. In ottonischer Zeit aber ist ihr Formgefühl klar ausgeprägt. Das hat Fr. 
überzeugend nachgewiesen. Es bestimmt neben den Einflüssen von außen (Deutsche 
Ottonik, Byzanz) nicht nur den Stil der Plastik und Goldschmiedekunst, sondern — 
obgleich weniger allgemein und meist weniger deutlich — auch den der Malerei. 


Im Gegensatz zu den Abschnitten über Plastik und Goldschmiedekunst, die einen recht 


genauen Überblick geben, beschränkt sich das Kapitel über die Malerei auf nur wenige 
Werke. Man vermißt Denkmäler und Denkmälergruppen, die in unser Bild des lom- 
bardischen Frühmittelalters doch wohl wesentlich hineingehörten und die uns erlaubten, 
die Wirkung des lombardischen Formgefühles in ihrem Umfang und ihrer Begrenztheit 
in der Malerei ebenso abzuschätzen wie in den plastischen Künsten. Die Werke karo- 
lingischer Buchmalerei fehlen ganz und von den ottonischen ist allein das Warmundus- 
Sakramentar behandelt, in dessen Miniaturen das lombardische Formgefühl freilich am 


reinsten sich äußerst. Von den Werken der Monumentalmalerei vermißt man vor. 
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en die Ne in Re (Altar in S. Benedetto, Wandgemälde in ns. Pietro), die 
auch im Zusammenhang mit der Plastik wichtig wären. Fr. bespricht nur das Apsis- 


mosaik von S. Ambrogio sowie die Wandmalereien von Ss. Celso e Nazzaro in Verona . 


(996) und S. Vincenzo in Galliano (um 1107). In dem Apsismosaik von S. Ambrogio 


sieht er wohl mit Recht nicht eine Neuschöpfung der Zeit um 1200, sondern die Restau- 


ration eines karolingischen Mosaiks, das unter der spätromanischen Hülle noch deutlich 
zu erkennen ist. Die wenigen unberührten Teile des ursprünglichen Mosaiks lassen auf 


einen Zusammenhang mit dem ravennatischen Kunstkreis schließen. In den ottonischen _ 


Wandgemälden sieht Fr. Beziehungen zur deutschen Ottonik, speziell zur Reichenau. 
Sie sind in Ss. Celso e Nazzaro offensichtlich. (Verwandtschaft der Köpfe mit solchen 
des Egbert-Psalters.) In Galliano scheinen sie mir weniger eng. Fr. verweist auf den 
Egbert-Psalter und die Wandmalereien in Oberzell. Daß in Galliano eine unbestimmte, 
mehr als Tönung mitschwingende Verwandtschaft mit der deutschen Ottonik besteht, 
scheint sicher und ist schon oft bemerkt worden. Doch halte ich es kaum für mög- 
lich, konkrete Zusammenhänge nachzuweisen. An eine unmittelbare Verbindung zwi- 
schen Galliano und Oberzell, dessen Malereien-er mit „Ende 10. Jahrhundert” doch 
wohl etwas zu spät ansetzt, glaubt auch Fr. nicht. Er hält den Stil von Oberzell für 
eine Durchdringung von Reichenauischen Formtendenzen mit Einflüssen einer (nicht 
mehr erhaltenen) lombardischen Monumentalmalerei des i0. Jahrhunderts, die ihrer- 
seits die Einwirkung von Reichenauer ‚Buchmalerei erfahren habe — und möchte auf 


diesem Umweg die deutsch-ottonische Tönung der Galliano-Malereien erklären. Diese 


Hypothese scheint mir schon aus chronologischen Gründen wenig wahrscheinlich. Man 
wird für Oberzell doch auch mit den karolinigischen Malereien auf der Reichenau 
selbst und in St. Gallen rechnen müssen, von deren Aussehen wir freilich keine Vor- 
stellung haben. Schon damals bestanden Beziehungen zwischen dem Bodensee- und 
Alpengebiet und der Lombardei. Sie sind in der Goldschmiedekunst durchaus zu fassen 
und mögen auch in der Monumentalmalerei bestanden haben. Das nachzuprüfen fehlen 
uns allerdings die Denkmäler. Auch die karolingischen Wandmalereien in Graubünden 
(Mals, Münster), in deren Hintergrundarchitekturen Goldschmidt gewisse Ähnlichkeiten 
mit Oberzell sah, helfen uns kaum weiter. Im Anschluß an Kingsley Porter möchte 
Fr. diese Malereien — und die zugehörigen Stuckfragmente — in ottonische Zeit 
setzen. Das scheint mir unmöglich. Von ottonischen Werken — Fr. vergleicht zumal 
Galliano, Ss. Celso e Nazzaro und Egbert-Psalter — ist ihre stilistische Haltung m. E. 
grundsätzlich verschieden: und zwar ebenso in dem Verhältnis der Figuren zu Bild- 
raum und Bildfläche wie in der Bildung der Einzelfiguren und Gruppen. Für die Stuck- 
plastik hat schon C. Th. Müller die Ansicht Kingsley Porters zurückgewiesen. Die 
Struktur der Köpfe ist in der Tat unottonisch. 

In einigen Punkten mag Fr.’s Arbeit anfechtbar sein. Gleichwohl ist sie eine der er- 
gebnisreichsten Untersuchungen, die zur Kunst des frühen Mittelalters im letzten Jahr- 
zehnt erschienen sind. Sie zeigt die lombardische Kunst dieser Zeit klarer, einheitlicher 
und, wie mir scheint, richtiger als bisher. Usener 
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Wie bereits mitdetält; hat der Verband die ee, der Fee. Lände 


gebeten, den Mitgliedern gegen Vorweisen der Mitgliedskarte freien Eintritt in den 
ihnen unterstehenden Sammlungen zu gewähren. Die nachstehenden Ministerien haben 


‚dieser Bitte für die Museen ihres Dienstbereiches dankenswerterweise entsprochen: 
das Bayerische Ministerium für Unterricht und Kultus; 
das Ministerium für Unterricht und Kultus Rheinland-Pfalz (die größeren nicht- 
staatlichen Museen sind vom Ministerium gebeten worden, keine Eintrittsgebühren 
von den Veerbandsmitgliedern zu erheben); 


das Ministerium für Volksbildung Schleswig-Holstein für das Haithabu-Museum 


in Schleswig und das Friesenmuseum in Wyk auf Föhr; der Senator für Volks- 
bildung der Hansestadt Hamburg für die Hamburger Kunsthalle; 

das Niedersächsische Kultusministerium (der staatliche Museumspfleger wurde 
angewiesen, auch bei den nichtstaatlichen Museen die Gewährung freien Eintritts 
zu veranlassen); 

das Kultusministerium Nordrhein-Westfalen für das Landes-Museum der Provinz 
Westfalen zu Münster. 


Eine weitere Liste rird in einem der nächsten Hefte der munar veröffentlicht 
werden. 


' Das Kunsthistorische Seminar der Universität Kiel konnte mit Hilfe eines besonderen Zuschusses der 
Landesregierung die Habilitationsschrift des im Kriege gefallenen Privatdozenten Dr. Wolfgang Klei- 


minger veröffentlichen; der Titel lautet „Figur und Raum, Studien zur deutschen Plastik des 13. Jahr- 


hunderts”, 146 S., Kiel 1948. Die Schrift war-allen Teilnehmern des Deutschen Kunsthistorikertages 
1948 in Brühl zugedacht, konnte jedoch infolge der Währungsreform nicht mehr rechtzeitig fertiggestellt 
werden. Interessenten werden gebeten, das Buch gegen Einsendung von DM —.80 in Briefmarken, die 

für das Porto bestimmt sind, beim Seminar anzufordern. An Institute, Studenten usw. können weitere 
. Stücke zum Preise von DM 3.— abgegeben werden. 


Die Redaktion bittet um rechtzeitige Mitteilung von Ausstellungsterminen sowie um die Einsendung 


von Katalogen und Museumsberichten. Nachdruck, auch von Teilen, nur unter ausdrücklicher Quellen- 
angabe gestattet. — Das Heft enthält als Beiblatt die Folge 5 des Nachweises ausländischer Literatur 
in deutschen Bibliotheken. — Korrespondenten dieses Heftes: Karlwerner Kaiser (Ausgrabungsbericht 
Speyer); Helmut Deus (Ausgrabungsbericht Soest, Alt St. Thomae); Hans Thümmler (Ausgrabungs- 
bericht Soest, St. Patrokli, Paderborn, Vreden); Stefan P. Munsing (Ausstellung Zürich). { 


AnschriftderRedaktion: Dr. Wolfgang Lotz, Zentralinstitut für Kunstgeschichte in München, 
Arcisstraße 10. Mitteilungen über neue Ausgrabungen zur mittelalterlichen Baugeschichte werden an 


Dr. Rudolf Wesenberg, Amt für Denkmalpflege, Braunschweig, Burg Dankwarderode, erbeten. — 


Schriftleitung: Prof. Dr. Ernst Gall, München 38, Schloß Nymphenburg. — Verlag Hans 
Carl, Nürnberg, 1949. — Druck: Kastner & Callwey, München. —Erheinungsweise: monat- 
lih. — Bezugspreis: Vierteljährlih DM 4.50 zuzüglich Porto oder Zustellgebühr. Preis der 
Einzelnummer DM 1.50, der Doppelnummer DM 3.— zuzüglich Porto. — AnschriftdesVer- 
lagsundderExpedition: Verlag Hans Carl, Nürnberg 2, Abholfach. Fernruf: Nürnberg 25475. 
Bankkonto: Bayerische Creditbank, Nürnberg. Postscheckkonto: Nürnberg Nr. 4100 (Verlag Hans Carl). 
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NACHWEIS AUSLÄNDISCHER LITERATUR 
IN DEUTSCHEN BIBLIOTHEKEN 
BEIBLATT ZUR KUNSTCHRONIK 


Mai 1949 Folge 5 


Der Nachweis verzeichnet in deutschen Bibliotheken vorhandene Publikationen aus dem Gebiet der 

Archäologie und abendländischen Kunstgeschichte, die im Ausland seit 1939 erschienen sind. Die Angaben 

beruhen auf Mitteilungen der betreffenden Bibliotheken. Die Benutzungsbestimmungen der Bibliotheken 
bleiben durch diesen Nachweis unberührt. 


A archäologisch Han Hannover .. . RGM Römisch-Germanisches 
Aa Aachen Hll Halle/Saale Museum 
B Berlin J Jena S Seminar oder Institut 
BNM Bayerisches National- K Kunsthistorisch oder Kunst Sig Sammlung od. Sammlungen 
Museum München Ka Kassel St _ Staats- oder Staatlich 
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350 de Bevotte, Marguerite, La sculpture a la fin de la periode Gothique dans la region 
de Toulouse d’Albi et de Rodez (1400-1520). — Paris: Henri Laurens 1936. 


132 S. 36 Taf. KS Bo : 


351 Del Bufalo, Edmondo, La via imperiale e il suo significato storico e politico. — 
Rom: Ist. di Studi Romani 1940. 14 S. 10 Taf. (Quaderni della Roma di Mussolini. 
Il piano regolatore di Roma imperiale. 10). AS Mbg 


352 Degrassi, Nevio, La scultura greca nel quinto secolo avanti Christo. (Documen- 
tario Athenaeum Fotografico). — Novara: de Agostini 1941. 4. S. 40 Taf. ASL 


353 Delogu, G., Italienische Baukunst. Eine Anthologie vom 11. — 19. Jahrhundert. — 
Zürich: Fretz & Wasmuth 1946. LX, 447 S. m. 300 Abb. ZM 


354 Delogu, G., Italienische Bildhauerei. Eine Anthologie vom 12. bis 19, Jahrhundert. 
— Zürich: 1942 STUB Hag ZM 
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355 Detail, Loys, Manuel de Pamateur d’estampes du XVIIIe. siöcle. — Paris: Dorbon- 
aine s. a. 447 S. 106 Abb. KSlg Ka | 
| 


356 Deonna, W., La sculpture Suisse des origines & la fin du XVle siecle. — Basel: 
Birkhäuser 1946. 131 S. m. Abb. (Art Suisse. Collection de dix monographies, editee 

- par la commission de !’exposition de l’art Suisse & Paris 1924 sous la direction de 
Paul Ganz. Tome I.) ZM 


357 Despiau, Charles, Arno Breker. — Paris: Flammarion 1942. 115 S. KS Mbg 


358 Destinee de Paris par Bernard Champigneulle, Pierre Lavedau u. a. — Paris: Ed. 
du Chene 1943. 148 5.2 Kt. KS Mbg 


359 Dewalheus, Paul, Tirlernont. — Brüssel: Cercle d’art 1942. 65 S. 16 Tot, (Nos 
villes) KS Mbg 


360 Diaz, Jose Hermandez, Los Reyes catolicos y la capilla de San Gregorio en Alcala 
del Rio. — Sevilla: 1939. 15 S. 6 Taf. (Servicio de defensa del Patrimonio Artistico 


Nacional) KS Mbg 


361 Diaz, Jose Hermandez, Catalogo arqueologico y artistico de la provincia de Sevilla. 
(T. 1: A—B. 1939). — Sevilla: 1939. (Serv. de defensa del Patrimonio Artist. Na- 
cional) KS Mbg 


362 Diehl, Gaston, Les fauves Oeuvres de Braque — Derain — Dufy — Frieszz — 
Marquet — Matisse — van Dongen — Vlaminck. — Paris: Du Chene 1943. 


6 S. XII Farbtaf. KS Mbg 


363 Diephuis, Hendrik Harbert, Naturkräfte und ihre Verehrung in der altrömischen 
Religion. — Utrecht: van Gorcum 1941. 155 S. 1 Taf. (Utrecht, Phil. Diss. v. 12. 


Dez. 1941) AS Mbg 
364 Dimier, Louis, La Peinture frangaise au XVle siecle. — Marseille: 1942 LB Df 


365 Dimitrov, D. P., Neues Vergleichsmaterial zum zweiten Goldschmuck von Madara. 
(SA: Mitt. d. Bulgar. Hist. Ges. 16/17. 1939. 183—194). — Sofia: 1939. 12 S. 


7 Abb. RGM Koe 
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"366 Dimitrov, D. P., Ein frühbyzantinischer Sandsteinkopf im National-Museum zu 


Sofia. (SA: Bull. de l’inst. Archeol. Bulgare 12. 1939. 304—313). — Sofia: 1939. 


10 S. 11 Abb. RGM Koe 


367 Dobo, Arpadus, Publicum portorium Illyrici. — Budapest: 1940. 51 S. (Diss. Pann. 
II, 16) RGM Koe 


368 Donati, Ugo, Artisti Ticinesi a Roma. — Bellinzona: Salvioni 1942. IX, 714 SA 


(L’opera degli artisti Ticinesi in Europa. Vol. 1) KS Mbg ZM 


369 Doncoer, Paul, Le Christ dans l’art Francais. T. 1. — Paris: Librairie Plon 1939. 
197 S. m. Abb. (Collection ars et historia) KS Bo 


370 Donin, Richard Kurt, Österreichische Baugedanken am Dom zu Pienza. — Wien 
1946. STBM ZM 


371 Dorival, Bernard, Cezanne. — Paris: Tisne 1948. 202 S. 166 Taf. (Collection Pro- 
methee) STUB Hag KS Kl 


372 Dorival, Bernard, Les etapes de la Peinture Francaise Contemporaine. Bd. I: De 
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l’Impressionisme au Fauvisme, 18&83—1905. Bd. 2: Le Fauvisme et le Cubisme, 4 


1905—1911. — Paris: 1943/44, 284 und 361 Ss KSJ ZM 


373 Dornpacher, Itta de Claricini, La Tovaglia Langobarda del Sancta Sanctorum. — 
Mailand 1941. 19 S. 20 Abb. 1 Tf. BNM 


374 Doyon, Georges, L’Architecture rurale et bourgeoise en France. Etude sur les 
techniques d’autrefois et leur applications A notre temps. — Paris: Vincent & Freal 
1942. 434 S. 50 Taf. KS Mbg 


375 Drack, Walter, Die helvetische Terra-Sigillata-Imitation des 1. Jh. n. Chr. — 
Basel: 1945. 166 S. 20 Taf. (Schr. d. Inst. für Ur- u. Frühgeschichte d. Schweiz 2). 
RGM Koe 


376 Dragma. Martino P. Nilsson a. d. IV Id. Jul. 1939 dedicatum. — Lund: Gleerup. 
— Leipzig: Harrassowitz 1939. 656 S. (Skrifter utgivna av svenska instit. Rom.- 
Acta inst Rom. regni Sueciae Ser. 2, 1). AS Mbg 


377 Dubois, Pierre et Lorgnier, Louis, Au Coeur de la Picardie Meurtrie. — Grenoble- 
Paris: Arthaud 1943. 130 Taf. KS Tue 
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378 Dach, Pericle, Italia preromana e stirpe BETEN Il concetto di stirpe e civiltä di 
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Roma antica. — Spoleto: Ist. di Studi Romani 1940. 28 S. (Quaderni di Studi 
romani. La civilta di Roma e problemi della razza. 1.2) AS Mbg 


379 Van den Dudendijk, Pieterse, Dürers Rosenkranzfest en de Ikonografie der duitse 
Rosenkransgroepen. — Amsterdam: 1939. VIII, 586 S. 35 Taf. BNM 
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1942. 119 S. 52 Abb. KS Hag 
383 Durrer, Robert, Heinrich Angst. — Glarus: 1948. 414 S. 21 Taf. BNM 


384 Dussler Luitpold, Italienische Meisterzeichnungen. Einf. u. Ausw. von L. Dussler. 
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385 Dussler, Luitpold, Sebastiano del Piombo. — Basel: Holbein-Verlag 1942. 223 S. 
46 Abb. KS Mbg ZM 


386 Ehrich, Ann M. H., Early Pottery of the Jebeleh Region. — Philadelphia: 1939. 
129 S. 24 Taf. (Memoirs of the American Philosophical Society, Vol. XI, 1939). 
DAI B 


387 Eitrem, S., Daulis in Delphi und Apollons Strafe. (SA: Dragma. Martino P. Nils- 
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388 Eitrem, S., De Servatore mundi navis gubernatore. (SA: Coniectanea Neotesta- 
mentica IV). — Upsala: 1940. 16 S. DAI B 


389 Elia, Olga, Pompei. Le pitture del tempio di Iside .— Roma: Libreria dello Stato 
1942. 38 S. 17 Taf. (Monumenti della pittura antica scoperti in Italia. Sez. 3. 
Pompei, Fasc. 3. 4) AS Mbg 
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5 _NACHWEIS AUSLÄNDISCHER LITERATUR / BEIBLATT ZUR KUNSTCHRONIK 


or aradech Bomsdcch, Landschaftliche Elemente in der Mesopotamischen Kunst 
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90 Abb. 131 Taf. Stä Sig Fbg 
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